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des Großberzogtbums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: 


Mittwoch den 3. 


G. Müller. 


April. 


Inland. 


Berlin den 31. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Kon⸗ 
ſiſtorialrath und Stifts⸗Probſt Claeßen zu Aachen 
zum Domprobſt, den Schul⸗Inſpektor Dr. Broix in 
Köln, ſo wie den Land⸗Dechanten, Pfarrer Strauß 
zu Unkel, zu Dom⸗Kapitularen, und den Pfarrer 
Dautzenberg zu Mündelheim zum Ehren⸗Dom⸗ 
herrn bei der Metropolitan-Kirche zu Köln; den 
Kammergerichts-Aſſeſſor Scheffler zum Stadtge⸗ 
richts⸗Rath bei dem hieſigen Stadtgerichte zu ernen⸗ 
nen; dem bei dem Land- und Stadtgerichte zu Frank⸗ 
furt a. d. O. angeſtellten Juſtiz⸗Kommiſſarius Han⸗ 
nemann und dem beim Land- und Stadtgerichte in 
Guben angeſtellten Juſtiz-Kommiſſarius Horne⸗ 
mann den Charakter als Juſtiz-Rath zu verleihen; 
den bisherigen außerordentlichen Prof. Dr. Scho⸗ 
pen in Bonn zum ordentlichen Profeſſor in der 
philoſophiſchen Fakultät der dortigen Univerſität zu 
ernennen; und dem Kunſthändler und Landſchafts— 
maler Karl Waagen in München den Charakter 
eines Kommiſſions⸗Raths zu verleihen. 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Heidſieck zu Rahden 

iſt zugleich zum Notarius im Departement des Ober: 
Landesgerichts zu Paderborn ernannt worden. 


Berlin. — Zu den Erkenntniſſen des Ober⸗ 
Cenſurgerichts, welche ſeither in Beziehung auf die 
„Bibliothek politiſcher Reden“ geſprochen worden 
find, iſt in dieſen Tagen ein neues gekommen, wel⸗ 
ches ſchon deshalb von Bedeutung ſein möchte, weil 
es einer von dem Cenſor als gänzlich zum Druck 
ungeeigneten Rede über einen wichtigen Rechtsge⸗ 
genſtand, nämlich über die Hannoverſche Verfaſ⸗ 
ſungsfrage, die Druckerlaubniß ertheilt. Die Bes 


deutſamkeit dieſes Erkenntniſſes ſteigert ſich aber noch 
durch die Gründe, welche für die günſtige Entſchei⸗ 
dung geltend gemacht worden. Die in Frage ſte⸗ 
hende Rede, deren Abdruck nun wohl hoffentlich in 
dem nächſten Bande der „Bibliothek“ erfolgen wird, 
rührt von Glaubrech her, welcher die Hannoverſche 
Verfaſſungsangelegenheit in der zweiten Heſſen⸗ 
Darmſtädtiſchen Kammer am 11. April 1842 zur 
Sprache brachte, wie dieß von ihm auch ſchon auf 
früheren Landtagen, und von anderen Volksabge⸗ 
ordneten in anderen Ständeverſammlungen geſchehen 
war und bis auf den heutigen Tag geſchehen iſt. 
Die Gründe, mit welchem das erwähnte Erkenntniß 
motivirt wird, ſind folgende: „Der Abdruck der 
oben näher bezeichneten Glaubrech'ſchen Rede über 
die Veränderung der Hannoverſchen Verfaſſung, 
welchem der Cenſor in der Verfügung vom 1. Ja- 
nuar 1844 das Imprimatur verſagt hat, kann 
als cenſurwidrig nicht erachtet werden. Der Ins 
halt dieſer Rede iſt gleich nach der Zeit, wo ſie ge— 
halten worden, in die meiſten, auch in Preußiſche 
Zeitungen übergegangen; es iſt darin weder nach den 
Thatſachen, noch auch in der von Glaubrech verthei- 
digten Richtung, nach dem Urtheile etwas Neues 
enthalten; auch kann die Faſſung, wenn ſie gleich 
lebhaft iſt, als unanſtändig und aufregend nicht bes 
trachtet werden. Ueber die Richtung oder 
Unrichtigkeit politiſcher Anſichten ſteht 
der Cenſur kein Urtheil zu. Unter dieſen 
Umſtänden iſt nach Lage der Sache eine Verun⸗ 
glimpfung eben ſo wenig, als eine böswillige Ten⸗ 
denz in der Rede zu ‚finden, daher die Aufnahme 
derſelben in die „Bibliothek politiſcher Reden“ zuläſ⸗ 
fig erſcheint. Es iſt daher die Cenſurverſügung auf⸗ 
zuheben und die Druckerlaubniß zu ertheilen geweſen.“ 
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Berlin. — Der Beſchluß der Griechiſchen 
Nationalverſammlung über Annahme des $. 
im Verfaſſungsentwurf, wonach von dem künfti⸗ 
gen Thronfolger das Bekenntniß des Grie— 
chiſchen Glaubens gefordert wird, bietet in un⸗ 
ſeren diplomatiſchen Kreiſen zu manchen Betrachtun⸗ 
gen Anlaß. Man fragt ſich, ob die Griechiſche Na- 
tion nach dieſem Beſchluß den Prinzen Luitpold von 
Baiern, wenn er ihren Thron beſteigen ſollte, nö— 
thigen will, ſein Bekenntniß zu ändern, oder ob 
man in eine Abänderung des betreffenden Artikels 
willigen wird? Das Letztere ſcheint bei dem Einfluß 
einer beſtimmten politiſch-religiöſen Partei kaum vor⸗ 
ausfegbar, um fo weniger, als gerade fie es beſon— 
ders geweſen iſt, die die Aufnahme jenes Artikels 
erwirkte und darüber ihre ſehr beſtimmten Abſichten 
nicht verbirgt. Denn ſollte nun Prinz Luitpold ſeiner— 
ſeits die Thronbeſteigung verweigern, ſo kann nur 
ein Ruſſiſcher Prinz, als zur Griechiſchen Kirche 
gehörig, die Königskrone auf ſein Haupt ſetzen. Es 
iſt unzweifelhaft vorauszuſehen, daß dies nicht ohne 
den ſtarken Einſpruch der andern Großmächte geſche— 
hen, ja höchſt wahrſcheinlich hintertrieben werden 
würde. Allein auf der andern Seite widerſtreitet 
die neue Beſtimmung den dynaſtiſchen Intereſſen des 
Bairiſchen Königshauſes ſo entſchieden, daß ſchwer— 
lich von Seiten deſſelben eine genügende Conceſſion 
zu erwarten ſteht. So könnte es denn durch die Re⸗ 
ligionsfrage dahin kommen, daß der Griechiſche 
Thron erledigt wäre, ohne daß die Europäiſch⸗diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen feine Wiederbeſetzung geſtat— 
teten. Man hat dieſer Sache mit Recht eine ſolche 
Wichtigkeit beigelegt, daß fie im Engliſchen Un- 
terhauſe zum Gegenſtand einer beſonderen Inter— 
pellation gemacht wurde, wobei Lord Palmerſton 
die beſtimmte Erwartung ausſprach, der einſchla— 
gende §. werde jedenfalls eine Modifikation erleiden. 
Dem tiefer blickenden Auge kann der ganze Vorfall 
Anleitung geben, manche der treibenden und bewe— 
genden Elemente in den Griechiſchen Angelegenheiten 
zu erkennen. — Aus Prenzlau erfahre ich durch 
brieflihe Nachrichten, daß dort auf dem Gymnaſium 
der Sohn eines Steuer-Raths, abermals von demſel— 
ben Lehrer, der bereits bei der erſten Prügelei be— 
ſonders thätig war, dermaßen körperlich gezüchtigt 
worden fein, daß die Eltern genöthigt waren, ärzt— 
liche Hülfe herbeizurufen. Ländlich, ſittlich! 

(Bresl. 3.) 

Die Deutſche Allg. Ztg. läßt ſich aus Po⸗ 
fen ſchreiben: Von unſern vielen Eiſenbahn— 
projekten iſt es ſeit einiger Zeit wieder ganz fill 
geworden, ſelbſt die Kämpfer pro und contra in 
den hieſigen Zeitungen find verſtummt; die Aus⸗ 
ſicht, eine Eiſenbahn nach Berlin auf direktem Wege 
zu erhalten, iſt ſo gut wie verſchwunden, nachdem 


das allmächtige Veto des Miniſters dazwiſchen ge⸗ 
treten; dagegen verſichert man uns jetzt, daß dem 
Baue von Schienenwegen nach Glogau und zur 
Weichſel keine Hinderniſſe entgegenſtehen würden. 
Was kann es uns aber frommen, wenn wir nach 
Berlin einen Weg von 50 Meilen, ſtatt 30, ma⸗ 
chen müſſen? Wir brauchen dann faſt eben ſo viel 
Zeit als jetzt mit der Schnellpoſt, und die Reiſeko— 
ſten ſind um die Hälfte größer. Indeſſen hat man 
in Berlin einmal ſeine eignen Anſichten und nimmt 
von den Provinzialen nicht gern Berichtigungen an. 
— Die neueſten Nachrichten von der Polniſchen 
Grenze lauten den dortigen Juden nicht mehr ſo 
ganz günſtig; denn während man noch vor wenigen 
Wochen ſich zu der Vorausſetzung berechtigt glaubte, 
der ſtrenge Ukas ſei ſo gut wie zurückgenommen, 
beſorgt man jetzt, nachdem die Promulgirung der 
mildernden Beſtimmung bisher vergeblich erwartet 
worden, daß künftighin doch mit rückſichtsloſer 
Strenge gegen die Juden verfahren werden dürfte, 
zumal ſich im ganzen Ruſſiſchen Reiche dermalen 
ziemlich analoge Symptome kundgeben. 

Ferner enthält die Deutſche A. 31g. folgenden 
Artikel aus dem Großherzogthum Poſen vom 24. 
März: Die Augsburger Allgemeine Zeitung bringt 
einen Brief vom Rhein, der einer Myſtifikation viel 
ähnlicher ſieht als einem Factum. Es wird in dem⸗ 
ſelben die Ankunft des Dr. Hirſchfeld, Schwie⸗ 
gerſohns des Ober-Rabbiners Geiger, in Frankfurt 
angezeigt und dabei verſichert, daß Dr. Hirſchfeld 
nur Näheres über die Beſchlüſſe des Petersburger 
Kabinets in Betreff der Ruſſiſchen Juden abwarte, 


um ſeine Miſſion nach Petersburg anzutreten und 


dort einen in London entworfenen, von Dr. Hirſch— 
feld wahrſcheinlich aus Paris mitgebrachten Plan zu 
einer großen Coloniſation der Juden im Innern 
des Ruſſiſchen Reichs vorzulegen. Nebenbei bemerkt, 
it Dr. Hirſchfeld Rabbiner in Wolſtein im Groß— 
herzogthume Poſen und Schwiegerſohn des Poſener 
Ober⸗Rabbiners Eiger, und nicht Geiger, der in 
Breslau anſäſſig iſt. Doch es handelt ſich hier 
nicht um Familienverhältniſſe, wenn ſie auch dem 
Rhein-Korreſpondenten ſehr am Herzen zu liegen 
ſcheinen. Ich will auch nicht dem Dr. Hirſchfeld 
die Befähigung abſprechen, Plane zu überreichen, 
wenn auch feine Miſſton in Paris, die Rothſchild— 
ſche Macht für die Ruſſiſchen Juden zu intereſſtren, 
wenngleich nicht zum Nachtheile des Dr. Hirſchfeld, 
jedenfalls nicht zum Vortheile feiner Committenten 
ausgeſchlagen. Iſt nun die neue Sendung eine 
Wahrheit, ſo weiß ich wirklich nicht, ob ich hier 
mehr die Kurzſichtigkeit und Unkenntniß der Bethei⸗ 
ligten oder das ſtolze Bewußtſein des Handlangers 
bewundern ſoll. Glauben denn dieſe jüdiſchen Phi⸗ 
lanthropen in der That, daß es Rußland an fach: 
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kundigen Männern fehle, die, mit den Verhält⸗ 
niſſen und den Bedürfniſſen, mit der Lage und der 
Stellung ihrer jüdiſchen Mitbrüder vertraut, wohl 
eher die paſſenden Mittel zu einer nothwendigen Re⸗ 
form oder Coloniſation derſelben an die Hand ge— 
ben könnten, als in London entworfene, in Paris 
geholte und von einem Wollſteiner Rabbiner zu über⸗ 
reichende Plane? Wenn ſich dieſe Herren wirklich 
um das körperliche und geiſtige Heil ihrer Mitbrü⸗ 
der fo ſehr kümmern, ſollte es ihnen auch nicht uns 
bekannt ſein, daß in Petersburg ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren ein hebräiſches Comité keſteht, 
das nur einzig und allein jüdiſchen Intereſſen ges 
widmet iſt, daß die Mitglieder deſſelben größten— 
theils der jüdiſchen Nation angehören und daß die 
ſen das Wohl derſelben eben ſo ſehr am Herzen liegt 
als den jüdiſch⸗deutſchen Philanthropen, welche den 
orthodoxen Juden, aus denen doch eigentlich die 
jüdiſche Bevölkerung Rußlands beſteht, ein Gräuel 
und deren Beiſtand ſie nicht einmal in Anſpruch 
nehmen wollen. (Grade dieſem Comité ſchiebt 
man die Härte der gegen die Juden ergriffenen 
Maßregeln ganz beſonders zu, und wenn die An- 
gabe dieſer Korreſpondenz richtig iſt, wonach die 
Mitglieder dieſes Comité zwar der jüdiſchen „Nas 
tion“, aber nicht dem jüdiſchen Glauben angehören, 
nämlich getaufte Juden ſind, ſo wäre das ſehr er— 
klärlich. D. Red.) Uebrigens haben dieſe Her⸗ 
ren gewiß von der Zuſammenberufung jüdiſcher Ge⸗ 
lehrten in Petersburg zur Berathung einer Reform 
der jüdiſchen Verhältniſſe vernommen, und ſollten 
ſchon deswegen mehr Vertrauen ſetzen nicht allein 
in den guten Willen, ſondern auch in die Sach- 
kenntniß der Ruſſiſchen Regierung. Derartige aufs 
dringliche Vermittler werden das Ruſſiſche Kabinet 
in ſeinem Gange nicht beirren, und hoffentlich wird 
die Zukunft die thatſächlichſte Widerlegung und den 
kräftigſten Anwalt Rußlands abgeben gegen him 
melſtürmende Phraſen und ſogenannte wohlgemeinte 
Vorſchläge. 

Köln. — Es hat ſich hier ein eigener Fall zu— 
getragen, den ich zwar vorläuſig der Oeffentlichkeit 
übergeben will, über den ich mir aber die Details 
vorbehalte. Ein früherer Preußiſcher Lieutenant 
verließ vor circa 8 Jahren den Dienſt und ſein 
Vaterland, weil ihm von feinen Obern die Zumu⸗ 
thung gemacht wurde, ein Mädchen zu heirathen, 
mit dem er in ſehr intimem Verhältniſſe lebte. Der 
junge Mann ging nach England, woſelbſt er ſich 
eine vortheilhafte Stellung und auch das Engliſche 
Bürgerrecht erwarb. Dieſes Jahr zur Karncvals⸗ 
zeit kehrte er zum Beſuch nach Deutſchland zurück 
und war in Köln. Beim Glaſe Wein in einer hie— 
ſigen Schänke ſoll nun das Geſpräch auf die frühe⸗ 
ren Dienſtverhältniſſe des ehemaligen Licutenants 


gekommen fein, welcher, vermuthlich in der Auf— 
regung des Weines, einige unziemliche Redensarten 
fallen gelaſſen habe. Obwohl nun lauter Kölniſche 
Bürger gegenwärtig waren, bei denen das Denun⸗ 
ciren durchaus keine Gewohnheit iſt, wurde doch 
der Betreffende kurze Zeit nachher in ſeiner Woh— 
nung von zwei Gensdarmen abgeholt und auf das 
wohlbekannte Depot gebracht. Hier ſoll er noch 
bis zur Stunde verweilen. Auffallend iſt dabei erſt⸗ 
lich, daß ſich in jener Geſellſchaft ein Angeber bes 
funden haben muß, und zweitens, daß ein, eines 
ſolchen Vergehens beſchuldigter Ausländer nicht ganz 
einfach des Landes verwieſen wird, da man doch 
ſchwerlich damit umgeht, ihm allen Ernſtes den 
Prozeß zu machen. (Düſſeld. 3.) 
Ausland. 
Deutſchland. 

Aus Sachſen den 28. März. Seitdem in 
Baiern nicht nur die Theilnahme an den Guſtav⸗ 
Adolph-Vereinen, ſondern ſogar die Annahme 
jeder Unterſtützung durch fie verboten worden iſt, ha⸗ 
ben mehrere Land- und Forſtwirthe Sachſens, wel⸗ 
che beabſichtigten, der dieſes Jahr zu München flatt- 
findenden Verſammlung der Deutſchen Forſt- und 
Landwirthe wie gewähnlich beizuwohnen, beſchloſ⸗ 
ſen, lieber auf die Verſammlung zu verzichten, als 
in München zu erſcheinen. Sie verkennen zwar kei⸗ 
nen Augenblick, daß die Guſtav-Adolph- Vereine 
und die Verſammlung der Deutſchen Land- und 
Forſtwirthe völlig verſchiedenartige Dinge ſind: je— 
ner Befehl laſtet aber ſo beengend und ſchwer auf 
ihrem Gemüth, daß ſie dem Punkte, dem er ange⸗ 
hört, in keiner Weiſe Dank und Verbindlichkeiten 
ſchuldig werden mögen, was nothwendig geſchehen 
würde, wenn fie nach München gingen. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden viele andere Männer Deutſchlands 
dieſe Empfindungen theilen. 

Wiesbaden den 26. März. Schon in aller 
Frühe herrſchte heute eine ungewöhnliche Bewegung 
in den Hauptſtraßen der Stadt. Große Maſſen be⸗ 
wegten ſich nach der am Eingange der Stadt an der 
Frankfurter Chauſſet, im Styl eines Römiſchen 
Triumphbogens erbauten Ehrenpforte. Um J auf 
3 Uhr verkündete eine Salve von 101 Kanonen- 
ſchüſſen die Ankunft des Herrſcherpaares am Weich⸗ 
bilde, worauf die höchſten Herrſchaften eine halbe 
Stunde fpäter ihren Einzug hielten. Eine Abthei⸗ 
lung Bürger-Garde ritt hinter dem Wagen. Inner⸗ 
halb der Ehrenpforte fand der vorgeſchriebene Emp- 
fang flatt, worauf ſich die höchſten Herrſchaften un— 
ter dem Vivatrufen der Menge nach dem Palais bes 
gaben. Die junge Herzogin ſchien ſehr zufrieden 
und grüßte freundlich nach allen Seiten. Nachdem 
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die höchſten Herrſchaften auf dem Balkon erſchienen 
waren, begann das Deſiliren der Züge nach der im 
Programm bezeichneten Ordnung. Beſondere Hei— 
terkeit erzeugte der Vorbeimarſch der die 28 Aemter 
des Herzogthums repräſentirenden Landleute in den 
verſchiedenen Landestrachten, welche man zum Theil 
richtiger Phantaſietrachten nennen könnte. Abends 
nach 8 Uhr fand ein ſolenner Fackelzug von Seiten 
der Bürgerſchaft und der Mitglieder der Gewerbe— 
Innungen vor dem Herzogl. Palais ſtatt, und die 
Muſikkorps der beiden Regimenter brachten mit den 
vereinigten Sing⸗Vereinen, welche über 600 Mit⸗ 
glieder zählen, den höchſten Herrſchaften eine Serenade. 


Stuttgart den 26. März. Unſer Kronprinz 
hat ſeine Italieniſche Bildungsreiſe mit dieſem Mo— 
nate beendigt und wird ſofort nach Wien gehen. 
Sein Gefolge dürfte einige Wochen durch den Hof— 
rath Franz Dingelſtedt vermehrt werden, der 
ebendahin abreiſt, um daſelbſt die berühmte Sän— 
gerin Zuger zu heirathen, mit welcher er den Som— 
mer über in Kannſtatt zu wohnen gedenkt. Seinen 
„Sieben friedlichen Erzählungen“ wird er in kurs 
zem einen Band Gedichte folgen laſſen. Die bittern 
Kränkungen, die er ſeit ſeinem Hierſein von einer 
ſusceptiblen Partei ungerechterweiſe erdulden mußte, 
haben ihn ſichtlich angegriffen. Es iſt überhaupt 
ganz erſtaunlich, mit welcher Dreiſtigkeit von einer 
gewiſſen Seite über alle Deutſchen Celebritäten here 
gefallen wird, die nicht in offenem Kriege mit den 
Deutſchen Regierungen leben wollen. Wie unfromm 
ſind nicht die neueſten Verunglimpfungen gegen die 
Brüder Grimm! Und warum doch? weil ſie es 
überflüſſig fanden, dem Herrn Hoffmann von Fal— 
lersleben in Berlin als Folie auf feinen Feſtmahls⸗ 
zügen zu dienen. Will man denn ganz und gar 
vergeſſen, daß die literariſchen Verdienſte ſolcher 
Männer ihre bleibenden ſind und die Proteſtation 
gegen ein Verfaſſungspatent nur ein zufälliges Aec⸗ 
ceſſtit? Wenn wir auf ſolche Weiſe in unſern edel— 
ſten Theilen wühlen, fo werden wir der Sache des 
Fortſchritts ſicherlich nicht auf die Beine helfen. 


Karlsruhe den 25. März. Der Magdebur⸗ 
ger Zeitung wird aus Baden geſchrieben, es ſeien 
bei dortiger Regierung wegen der Haltung der Ab⸗ 
geordneten-Kammer warnende Vorſtellung en eins 
getroffen. Aber auch ohne dieſe ſei die Regierung 
feſt entſchloſſen, von den Beſtimmungen des Vun⸗ 
destages keinen Zoll breit zu weichen und auch kei⸗ 
nen Neuerungen Folge zu geben, welche bei andern 
Regierungen Beſorgniſſe erwecken könnten. 

O eſterrei ch. ; 

Wien den 26. März. Seit einigen Tagen 
wird in den höheren Salons verſichert, daß das 
Projekt einer Vermählung des Erzherzogs Stephan 


und drücken ihm die Hand. 


mit der Prinzefſin eines großen Hofes aufgegeben 
oder vertagt ſei, oder daß überhaupt die diesfalls 
im Umlauf geweſenen Gerüchte grundlos ſeien. — 
Ueber den Erfolg der Miſſion des Grafen Orloff 
beobachtet die Diplomatie das tiefſte Stillſchweigen. 
Man weiß bloß, daß er mit dem Fürſten Met⸗ 
ternich im Beiſein des Ruſſiſchen Miniſters Grafen 
Medem mehrere Conferenzen hatte. — Die Erhal— 
tung des Miniſteriums Guizot in Frankreich, welches 
von einer aus der Napoleoniſchen Schule hervorge— 
gangenen, kriegsluſtigen Oppoſition auf eine heftige, 
zuweilen ungerechte Weiſe angefeindet wird, macht 
hier, beſonders auf der Vörſe einen guten Eindruck. 
Man fühlt zu ſehr, daß eine innige Allianz Eng— 
lands mit Frankreich alle Machinationen in der 
orientaliſchen Frage im Schach halten muß, und 
dieſe Frage iſt die einzige, welche die politiſche Ruhe 
Europa's einſtens gefährden könnte. 
Frankreich. 

Paris den 26. März. Eine telegraphiſche Des 
peſche meldet der Regierung, daß Ihre Majeſtät 
die Königin Marie Chriſtine von Spanien am 21. 
März mit ihren Königl. Töchtern zu Aranjuez zus 
ſammengetroffen und mit großem Jubel empfangen 
worden iſt. 

In der heutigen Sitzung der Deputirten-Kammer 
verlas Herr Monnier de la Sizeranne ſeinen 
Antrag auf Aenderung des Geſchäfts-Reglements der 
Kammer; er will, daß künftig über die einzelnen 
Artikel von Geſetzentwürfen in Gegenwart von 100 
Mitgliedern abgeſtimmt werden dürfe. Die Ent 
wickelung des Antrages wurde bis nach dem Ende 
der Diskuſſion des Rekrutirungs-Geſetzes vertagt. 
Herr Chapuys de Montlaville verlas dann 
ſeinen Antrag auf Abſchaffung des Zeitungsſtempels, 
der am Sonnabend entwickelt werden ſoll. Es wird 
dann die Diskuſſton des Rekrutirungs-Geſetzes fort⸗ 
geſetzt. Während Herr Chaſſeloup-Lautbat ſprach, 
trat Herr Berryer in den Saal. Einige Mitglie— 
der Rechten verlaſſen ihre Bänke, eilen auf ihn zu 
Der Präſident er⸗ 
klärt, daß Herr Berryer den Eid zu leiſten verlange. 
Der Präſident verlieſt langſam und feierlich die 
Eidesformel unter tiefer Stille, und Herr Berryer 
leiftet mit erhobener Hand und lauter Stimme den 
Eid nach derſelben, worauf die Debatte des Rekru— 
tirungs-Geſetzes fortgeſetzt wurde, und noch fort— 
dauerte, als ich die Kammer verließ. 

In der Pairs⸗Kammer hat der Miniſter des In— 
nern den Geſetz Entwurf über die geheimen Fonds 
mit folgenden Bemerkungen vorgelegt: „Wir wer⸗ 
den vor Ihnen die nämliche Sprache führen, wie 
vor der anderen Kammer. Wir werden die Debatte 
nicht veranlaſſen, allein wir werden uns ſtets bereit 
zeigen, fie anzunehmen. Wir wiſſen, daß die Po- 
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litik der Regierung, welche im Innern die Achtung 
aller Rechte und den Schutz aller geſetzlichen Intereſ⸗ 
ſen, im Aeußern die Aufrechthaltung eines würdigen 
und ehrenvollen Friedens zur Grundlage hat, nur 
dabei gewinnen kann, wenn fie beleuchtet und erör⸗ 
tert wird. Dieſe Politik iſt wahrhaft parlamenta⸗ 
riſch, den fie hat feit vier Seſſionen den beſtändigen 
Beiſtand der Kammern erlangt; ſie iſt ihr Gedanke 
wie der unſrige; und wir hoffen, daß dieſer Einklang 
der Gewalten eine neue Stärke erlangen werde durch 
die Prüfung, welcher das Geſetz, das wir Ihnen 
vorzulegen die Ehre haben, unterworfen werden wird.“ 

Der Moniteur theilt heute in einer telegraphi⸗ 
ſchen Depeſche aus Marſeille vom 23. März fol⸗ 
gende Nachrichten aus Algier vom 20. mit: „Der 
Herzog von Aumale zog am 4. ohne Schwerdtſtreich 
in Biskara ein, wo er gut empfangen wurde. Die 
übrigen Dorfſchaften des Ziban folgten dem Beiſpiele 
dieſer kleinen Hauptſtadt. Der Prinz war am 8. 
zu Sidi⸗Obka (eine Tagereiſe ſüdlich von Biskara). 
Die Häuptlinge der Nomadenſtämme hatten ſich bei 
ihm eingefunden. Se. Königl. Hoheit beabſichtigte 
Biskara am 13ten zu verlaſſen, um ſich nach den 
Auresgebirgen zu begeben. Ben-⸗Achmet⸗Ben⸗Hadſcha, 
ein Unterbefehlshaber Abdel-Kaders, von allen ſei⸗ 
nen Leuten im Stich gelaſſen, hat ſich nach den 
Auresgebirgen geflüchtet. Der Geſundheitszuſtand 
der Truppen iſt vortrefflich. Die Prinzen befinden 
ſich wohl. 

Auch der Erzbiſchof von Albi und der Biſchof von 
Metz haben Reclamationen zu Gunſten der Univer⸗ 
ſitäts⸗Freiheit an den Kultusminiſter eingeſandt. 

Das Antwortsſchreiben des Erzbiſchofs von Paris 
an den Kultusminiſter iſt am 17. an alle Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe Frankreichs, mit folgenden Worten be— 
gleitet, geſandt worden: „Gnädiger Herr: Ich 
glaube, Ihnen meine Antwort auf das Schreiben 
Sr. Excellenz des Kultusminiſters vom Sten d. M. 
mittheilen zu müſſen. Ich bin vorzüglich durch die 
Nothwendigkeit, worin ich mich befinde, gegen 
die dem Geſetze vom 18. Germinal Jahres X. 
gegebene Ausdehnung zu proteſtiren, beſtimmt wor⸗ 
den, dieſes Dokument an Sie zu richten. Ich würde 
mich freuen, Ihre Meinung über den Schritt, den 
ich gethan habe, kennen zu lernen.“ 

Portugal. 

Liſſabon den 12. März. Von den beiderſei⸗ 
tigen Heldenthaten in und vor der von den Aufrüh⸗ 
rern beſetzten Feſtung Almeida iſt noch nichts Be⸗ 
ſonderes zu hören. Das Diario do Governo ſagt, 
daß nur die Mauern von Almeida und das verſpätete 
Eintreffen der Artillerie den Grafen Bomfim und 
ſeinen Anhang temporair vor dem Verderben ſchützen. 
Was es aber nicht erzählt, iſt folgende Thatſache: 
Der Sohn des Grafen de Areos, ein Kavallerieofſi⸗ 


zier, wurde mit 30 Mann zur Recognoscitung der 
Feſtung beordert. In ihre Nähe kommend erklärt 
ihm der Wachtmeiſter, daß der Weg der Truppe 
in die Feſtung ginge, worauf ſein Chef ihm ant⸗ 
wortet: „Hier iſt der Weg“, und feine Piſtole auf 
ihn abdrückt, welche aber verſagt; der Subaltern 
ſchießt ſogleich auf ihn und verletzt ihm den Schul⸗ 
terknochen, worauf die Leute ihn liegen laſſen und 
zu den Belagerten übergehen. 

Was die Gemüther in der Hauptſtadt hauptſäch⸗ 
lich bewegt, iſt ein Königl. Deeret vom 9. März, 
wodurch der Miniſter des Innern, Coſta Cabral, 
den Aufſtand zu unterdrücken und deſſen Anhänger 
einzuſchüchtern gedenkt, ein Decret, wie es ſelbſt zu 
den Zeiten Dom Miguel's nie gegen die Liberalen 
erlaſſen wurde. Es bedroht nämlich mit der De⸗ 
portation nach dem ſchauderhaften Gefängniß in den 
Wüſten Afrika's alle Die, welche Antheil an dem 
Aufſtande genommen haben, welche ihn durch Geld 
oder anderweitig unterſtützen, welche mit den Auf⸗ 
rührern in Correſpondenz ſtehen, welche zur Zerſtö⸗ 
rung der Telegraphen beitragen, welche die Poſten 
und Depeſchen der Regierung auffangen, außer der 
Sequeſtrirung ihrer Güter. Sollte es zur Ausfüh⸗ 
rung dieſer ſtrengen Maßregel kommen, ſo könnte 
man Wehe ausrufen über die unterliegende Partei; 
aber wie gewöhnlich ſind die jetzigen Portugieſen nicht 
ſo hitzig, wie ſie ſich das Anſehen geben. 

Niederlande. 

Brüſſel den 26. März. Ihre Majeſtäten 
haben ſich geſtern früh auf der Eiſenbahn nach 
Oſtende begeben, wo die Königin ſich nach London 
einſchiffen will. Der König aber wird Nachmittags 
in Brüſſel wieder zurück erwartet. Se. Majeſtät 
will der Königin erſt zu Anfang Aprils nach Lon⸗ 
don folgen. Am 28. d. wird zu Oſtende der Prinz Al⸗ 
brecht, Gemahl der Königin Victoria, erwartet, der, 
wie man vernimmt, ohne ſich in Brüſſel aufzuhal⸗ 
ten, eine Reife nach Deutſchland zu machen beab- 
ſichtigt. 

Ueber die geſtrige Diskuſſton in der Repräſentan⸗ 
ten⸗Kammer bemerkt das Journal de Liege: 
„Herr Nothomb hat erklärt, daß er dabei beharrte, 
ſich der Theilnahme der geſetzgebenden Kammern 
an der Ernennung der Mitglieder der Prüfungs⸗ 
Kommiffton zu widerſetzen; er hat hinzugefügt, daß 
der Verlauf der Debatten ihn belehren würde, ob 
er an die Anfangs gegebenen Erklärung, daß er 
aus der Annahme dieſes Geſetz-Entwurfes keine Ka⸗ 
binets⸗Frage machen wolle, feſthalten müſſe. Dann 
erhob ſich ſein Kollege, Herr Dechamps, um der 
Kammer die Gründe auseinanderzuſetzen, die ihn 
beſtimmt haben, dem Könige ſein Portefeuille zurück⸗ 
zugeben. Das neue Geſetz über die Univerſitäts⸗ 
Prüfungs⸗Kommiſſtonen iſt mit ſeiner Einwilligung 
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und ohne feinen Widerſpruch den Kammern vorge- 
legt worden, aber er hatte ſich vollkommene Freiheit 
in Bezug auf fein Votum vorbehalten. Herr Not 
homb erwiderte indeß, daß der Vorbehalt ſeines 
Kollegen, den dieſer jetzt ausdehnen zu wollen 
ſcheint, ſich auf das Verlangen beſchränkt habe, 
man ſolle aus der Sache keine Kabinets-Frage ma⸗ 
chen. Welcher von beiden Miniſtern hält ſich nun 
in den Gränzen der Wahrheit, und welcher über- 
ſchreitet dieſelben? Die Debatten wurden den gan— 
zen Abend mit großer Lebhaftigkeit geführt und auf 
heute vertagt. 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 22. März. Der Milchbruder 
des verſtorbenen Königs, General-Major de Camps, 
iſt am 20. März geſtorben. Er war, wie Karl 
Johann, in Pau geboren und hat ein Alter von 
79 Jahren erreicht. Im Jahre 1828 war er von 
der katholiſchen zur lutheriſchen Kirche übergetreten. 

Rußland und Polen. 

Von der Ruſſiſchen Gränze den 25. März. 
Der auch hier jetzt bekannt gewordene Entſchluß des 
Grafen Cancrin, ſeiner zerrütteten Geſundheit we— 
gen ſich in den Ruheſtand zu begeben, hat die Auf— 
merkſamkeit der öffentlichen Blätter mehr als ſonſt 
auf deſſen zwanzigjährige Verwaltung der Finanzen 
des Ruſſiſchen Kaiſerreichs gelenkt. Die Urtheile 
darüber ſind ſehr abweichend, je nach der Stellung 
der Beurtheiler, und wenn das meinige keineswegs 
ſchmeichelhaft klingt, fo bemerke ich, daß ich genau 
ebenſo geſprochen habe, als der mächtige Miniſter 
noch im Glanze feiner Gewalt ſich befand. Die Fi⸗ 
nanzverwaltung des Grafen Cancrin hat (durch ein 
Zuſammentreffen mehrerer dahin wirkender Umſtände) 
für Rußland ſehr ungünſtige Reſultate geliefert. Die 
Ausgaben haben faſt immer die regelmäßigen Ein— 
nahmen überſtiegen. Rußland, welches im Jahre 
1820 eine Staatsſchuld von 335 Mill. Thlr. be- 
ſaß, hat jetzt mindeſtens 520 Mill. Thlr. Schuld 
(mit Einſchluß der Eiſenbahnanleihe), mithin binnen 
23 Jahren feine Schuld um 185 Mill. Thlr. ver- 
größert. Die Einnahmequellen ſind nicht ſo ergie— 
big geweſen, als die Zunahme der Ausgabe erfors 
derte. Die Ruſſiſchen Verhältniſſe ſcheinen über- 
haupt einer freudigen, raſchen Entwickelung der Steuer 
kräfte nicht günſtig; allein das Prohibitivſyſtem, in 
welches Graf Cancrin Rußland verwickelt hat, trug 
vorzugsweise dazu bei, die Staatseinnahmen zu bes 
nachtheiligen. So lange dieſes Syſtem der Abſper⸗ 
rung dauert, iſt auch für die Finanzen keine Beſſe⸗ 
rung zu erwarten, denn die raſch ſteigende Goldaus⸗ 
beute des Ural iſt nur ein Tropfen im Meere der 
ungemeſſenen Bedürfniſſe. (W. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Poli⸗ 


zei⸗Fremden⸗Bureau's find im Laufe des Monats 
März d. J. im Ganzen 1119 Fremde hier einge⸗ 
troffen. 

(Dresden.) Im Gebirge iſt der Schnee in 
ſo großer Maſſe gefallen, daß er mehrere Ellen hoch 
liegt, die meiſten Dörfer und kleineren Städte ſind 
im eigentlichen Sinne des Wortes eingeſchneit, ſo 
daß mehrere Tage die Verbindung ſelbſt zwiſchen 
den einzelnen Häuſern gänzlich abgebrochen war und 
zur Herſtellung deſſelben förmliche Tunnels gegra- 
ben werden mußten. In Annaberg kann man 
über den Markt gehen, ohne von den Häuſern aus 
geſehen zu werden, indem tiefe Wege durch den 
Schnee quer über den Markt gegraben find. Das 
bei ift an den meiſten Orten Holz-Mangel entſtan⸗ 
den, da das gefällte Holz tief eingeſchneit liegt und 
die Wälder faſt unzugänglich gemacht ſind; erſt 
nach langer Mühe und Arbeit kann man es herbei— 
ſchaffen. Faſt als Münchhauſenſches Abenteuer 
klingt Folgendes, deſſen Wahrheit aber verbürgt 
werden kann. Ein junger Mann reitet über die 
hohe Schneebahn einer Chauſſee; als er einem ihm 
entgegenkommenden Schlitten ausweichen will, ſtürzt 
er mit ſeinem Pferde tief in den lockern Schnee; er 
ſteigt ab, kann aber das Thier nicht wieder heraus— 
bringen, erſt mit herbeigeholter Hilfe windet man 
das Pferd heraus, das auf die Spitze eines hohen 
Chauſſeepfahls gefallen war; glücklicherweiſe aber 
hatte der Schnee noch einigen Widerſtand geleiſtet, 
ſo daß er mit leichter Verletzung noch davon kam. 

Am 20. März Abends hatte auf der Belgi- 
ſchen Eiſenbahn ein Ereigniß Statt, welches ſehr 
ſchwere Folgen hätte haben können. Die in voller 
Geſchwindigkeit dahin rollende Lokomotive des Bahn- 
zuges von Brüſſel ſticß an der Höhe von Froyennes, 
bei einem Durchlaſſe, gegen ein an einen beladenen 
Karren geſpanntes Pferd, welches ein betrunkener 
Knecht ſich ſelbſt überlaſſen hatte. Pferd und Kar⸗ 
ren wurden buchſtäblich zermalmt und die auf den 
Schienen zerſtreuten Trümmer verurſachten noth— 
wendig ſolche Stöße, daß die Lokomotive zuerſt und 
der ganze Zug aus den Schienen kam; die Lokomo— 
tive lief bis oberhalb des Einſchnittes der Heerſtraße 
von Courtrai, wo fie, bis an die Achſe in den Koth 
gerathen, nebſt dem Zuge ſtill hielt. Alle Wagen 
waren durcheinander zerſtreut, und eine Diligence 
auf dem Geländer bei dem Einſchnitte der Heer— 
ſtraße gänzlich umgeſtürzt. Die Stöße waren, wie 
man denken kann, ſehr heftig, allein glücklicher 
Weiſe wurde Niemand verwundet. Der Maſchiniſt 
ſoll große Kaltblütigkeit gezeigt haben. 

. —n 

Für die nothleidenden Schleſier find noch 
bei mir eingegangen: Von G. B. 3 Rthlr.; in 


Summa 37 Rihlr. 
Dr. Herzog, Med. Rath. 
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Als Verlobte empfehlen ſich: 
L. R. A. Altenberg. 
C. Freter, 
Schwerſenz, den 30. März 1844. 


Durch alle Buchhandlungen des Preuß. Staats 
iſt zu haben, in Poſen bei Gebrüder Scherk: 
Preußens Eiſenbahn⸗Geſetzgebung. 
Eine Zuſammenſtellung der bisher erſchienenen, die 
Eiſenbahn⸗Unternehmungen betreffenden Geſetze und 
Miniſterial⸗Reſcripte. (Glogau, bei C. Flemming.) 
8. geh. Preis 6 Gr. 


Bekanntmachung. 

Bei der unter der Verwaltung der unterzeichneten 
Regierung ſtehenden Strafanſtalt zu Rawitſch ſoll 
der Betrieb der Kattunweberei auf Einhundert, der 
Anſtalt eigenthümlich zugehörigen, von Sträflingen 
bedienten Webeſtühlen, vom 31ſten Mai d. J. ab 
auf eine, vorläufig auf 5 Jahre beſtimmte, Dauer 
im Wege der Submiſſion in Entrepriſe ausgethan 
werden. 

Indem wir bemerken, daß in der Anſtalt bisher 
folgende Kattun-Sorten gefertigt worden find, und 
daß auf jede derſelben pro Stück mindeſtens die da⸗ 
bei geſetzten Preiſe geboten werden müſſen: 


— — 


Berl. Ellen Garn No. zu ih 


Ntlr. far. pf. 

10.— 

171 6 

10— 

7 10— 

120 45 27 6 

110 | 14 6 
120 - | 

120 1 4 1— 

100 | 14 1 20 20 Was it 85 —5 


fügen wir hinzu, daß die Submiſſions-Vedingungen 
in unſerer Regiſtratur, ſo wie bei der Direktion der 
Strafanſtalt zu Rawitſch täglich während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen, und daſelbſt auch die Proben von 
6 während der letztern Zeit in der Anſtalt gewebten 
Kattungattungen in Augenſchein genommen werden 
können. 

Wir fordern nunmehr unternehmungsluſtige Ge— 
werbtreibende auf, ihre Submiſſtonen, welche auf 
die Gebote auf das für jedes in der Anflalt für den 
Entreprenneur zu webende Stück Kattun der obigen 
Sorten zu zahlende Arbeitslohn zu richten ſind, ſpä— 
teftens bis zum Zten Mai d. J. Vormittags 12 Uhr 
an die obengedachte Direktion der Strafanſtalt ver- 
ſtegelt einzureichen, vor welcher letztern die Bewerber 
ſich zugleich über ihre perfönlichen Verhältniſſe, fo wie. 
über den Beſitz des zur Uebernahme des Geſchäfts er— 
forderlichen Vermögens genügend auszuweiſen, auch 
die bei der Uebergabe der Submiſſionen ihnen vorzu⸗ 
en Kontrakts- Bedingungen zu unterzeichnen 

aben. 

Die Auswahl unter ſämmtlichen Submittenten 
bleibt der unterzeichneten Regierung vorbehalten, und 

wird, nachdem ſolche geſchehen, der Zuſchlag unver⸗ 


- 
* 


züglich erfolgen. — Bis dahin bleibt jeder Bewerber 
an ſein Gebot gebunden. 
Poſen, den 18. März 1844. 
Königl. Regierung; Abth. des Innern. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am Iöten Ok⸗ 
tober 1828 zu Trzeielin verſtorbenen Majors und 
Gutsbeſitzers Joſeph von Biskupski wird hier⸗ 
durch die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre An⸗ 
ſprüche binnen drei Monaten anzumelden, widrigen⸗ 
falls fie damit nach §. 137. und folg. Th 1. Tit. 17. 
des Allgemeinen Landrechts an jeden einzelnen Mit⸗ 
erben, nach Verhältniß ſeines Erbantheils, werden 
verwieſen werden. 

Poſen, den 13. März 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht— 
II. Abtheilung. 
— . ͤ— 
Public and um. 

Der Neubau eines Glockenhauſes bei der katholi— 
ſchen Kirche zu Choynica, ſo wie deren theilweiſe 
Dachumdeckung, und endlich die neue Umwährung 
des Kirchhofes daſelbſt, wozu die Koſten auf über⸗ 
haupt 767 Rthlr. 10 fgr. 10 pf., excl. 1794 Spann 
und 2264 Handdienſte veranſchlagt worden, ſoll hö⸗ 
herer Verfügung zufolge im Wege der Licitation zur 
Ausführung gebracht werden. 

Zur Abhaltung der Licitation habe ich im hiefigen 
Bureau Termin auf 

den 30ſten April c. Vormittags 11 Uhr 
anberaumt, und lade qualificirte Bauunternehmer 
zu demſelben hiermit ein. 

Die Licitationsbedingungen nebſt den Anſchlägen 
können hier während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 

Poſen, den 18. März 1844. 

Königlicher Landrath v. Minutoli. 


Bekanntmachung. ö 

Es ſollen am Mittewoch den 10ten April c. 
Vormittags an Ort und Stelle die verſchiedenen 
Gärten und Acker der Feſtung einzeln an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet, zugleich auch einige zum Ab⸗ 
bruch beſtimmte Häuſer und mehrere Parthieen altes 
Eiſen, Utenſilien ꝛc. verkauſt werden. 

Pacht- und Kaufluſtige werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß der Sammelplatz früh 
7 Uhr auf dem Feſtungs⸗Bauhofe ſeyn wird, wo⸗ 
ſelbſt die näheren Bedingungen vorgeleſen werden 
follen. 

Poſen, den 1. April 1844. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 
— ——— — — — — 
Holz -Verkauf. 

Zum öffentlichen meiſibietenden Verkauf nachbe⸗ 
nannten, in der Königl. Oberförſterei Moſchin ein⸗ 
geſchlagenen Holzes, ſtehen folgende Termine an: 
1) Am Montag den 15ten April ee ſollen im Schutz⸗ 
bezirke Brzednia im Forſthauſe daſelbſt, circa 28 
Stück Eichen- und Elſen⸗Nutzholz⸗Enden, 6 Klaf⸗ 
tern Eichen- und Birken⸗Nutzholz, 120 Klaft. Eis 
chen⸗, Birken⸗ und Erlen⸗Scheitholz, 130 Klaftern 
dergl. Aſtholz, und 90 Klaftern und Schocke dergl. 
Reiſer. — 2) Am Mittwoch den I7ten April c. ſol⸗ 
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len in dem Schutzbezirke Duſznik im Korfihaufe 
daſelbſt 250 Klaftern Birken- und Eichen⸗Scheit⸗ 
und dergl. Aſtholz, 260 Klaftern dergl. Reiſer. — 
3) Am Freitag den 19ten April c. ſollen aus dem 
Schutzbezirke Rogalinek und Kraykowo von 
den Ablagen an der Warthe im Hotel de Pologne 
(bei Reimann) in Poſen circa 1000 Klaftern Kiefern 
Scheit und Aſtholz. — 4) Am Mittwoch den 24ften 
April c. ſollen in dem Schutzbezirke Grzybno im 
Forſthauſe daſelbſt circa 150 Klaftern Kiefern Scheit⸗ 
und dergl. Aſtholz, 40 Klaftern dergl. Stubben, 50 
Klaftern dergl. Reiſer, 50 Klaftern Eichen- u. Bus 
chen⸗Scheit⸗ u. Aſtholz, 15 Klftr. dergl. Eichen-Reiſer, 
10 Klaftern Erlen⸗Scheit⸗ und Aſtholz verkauft wer⸗ 
den. — Die Termine beginnen an den benannten 
Togen Morgens um 9 Uhr. 
Forſthaus Ludwigsberg, den 30. März 1844. 
Der Oberförſter. 
— — 
Offene Stelle. 

Ein zuverläſſiger Wirthſchafts⸗Beamter, der die 
landwirthſchaftlichen Rechnungen zu führen verſteht, 
und der Kaſſenführung gewachſen iſt, ſich auch über 
ſeine Qualifikation und gute Führung genügend aus⸗ 
zuweiſen im Stande iſt, kann vom Iſten Mai c. ab 
als Kaffirer und Rechnungsführer ein Unterkommen 
finden. Das Nähere wird er erfahren bei dem Com⸗ 
merzien⸗Rath Bielefeld in Poſen. 


—— —— ́—b3j3— rr 
In meiner Tabaks⸗Fabrik, Eiſen⸗ und Kolonial⸗ 
Geſchäft gebrauche ich einen Lehrling von 15 bis 16 
Jahren. Das Nähere mit dem Kaufmann Herrn 
D. Goldberg in Poſen zu unterhandeln. 
Inowraclaw, den 1. April 1844. 
- Louis Heilbronn. 


f Bekanntmachung. 

Das dem Dominio Körnik zugehörige, in der 
Stadt Bu in auf der Poſener Straße sub No. 108. 
belegene, im guten Zuſtande maſſive Haus, mit 
Stallung, Wagenremiſe und einem Garten, ſteht 
zu jeder Zeit aus freier Hand zum Verkauf. Die 
näheren Bedingungen find in dem Dominial-Büreau 
zu Provent Bnin zu erfahren. 

Das Dominium der Herrſchaft Kornik. 


Eingetretener Umſtände halber iſt Markt 62. der 
als Laden einzurichtende Hausflur zum Iſten Juli c. 
zu vermiethen. 


Alabaſter⸗Kerzen 


von vorzüglicher Güte, welche des Abpugens nicht 
bedürfen, a 10 ſgr. pro Pfund, find bei 
S. Bottſtein, Waſſerſtraße No. 27. 


Ehampagner⸗Weine 
von Renaudin Bollinger & Comp. in Ay, 

„ Lambry Geldermann & Deutz in Ah. 

„ Dinet Peuvrel Koch in Avize 
find zum Theil in ganzen Kiſten von 100 bis 120 
Flaſchen unverſteuert, aber auch verſteuert, in ein⸗ 
zelnen Flaſchen billig zu haben bei 

Ernft Weicher in Poſen, alten Markt No. 67. 


Einem geehrten Publikum zur gütigen 
Beachtung. 

Die mir zugedachte Beſtellung auf Feſtkuchen, als 
Blechkuchen, Stritzel, Baben u. dergl. Backwerk, 
bitte ich bei mir zeitig zu beſorgen, damit ich nach 
Wunſch bedienen kann. Daniel Falbe, 

; Wronkerſtraße No. 25. 
Auch muß ich bemerken, daß meine Niederlage 
mit 1 gewünſchten Chokoladenſorten wieder verſe— 
hen iſt. 


2 
Makaronen, Eon à Pfd. 16 far. 
und verſchiedene Backwaaren täglich friſch, empfiehlt 
billigſt die Konditorei Breiteſtraße Ro. 18. 

J. Stodola 


Börse von Berlin. 


Den 30. März 1844. 


Staats-Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


Kurm. u. Neum, Schuldverschr. 34 | 994 | 983 
Berliner Stadt- Obligationen .. 31100 — 
Da e — 484 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 — 4 992 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 104 — 
dito dito dito 34 | 982 } 981 
Ostpreussische dito 3 |, 1 99% 
Pommersche dito 34 | 1004 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 100 | — 
Schlesische dito 34 | 1004 | 992 
Friedrichsd'orr — 1 131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 121 114 
Discon tio * f — 1 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 9 1671 — 
dto. dto, Prior. Ob lig. 4 — 1103 
Magd. Leipz. Eisenbahn 7 sl 
dto. dto. Prior. Oblig. . 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... T4 
dito, dto. Prior. Ob lig. 4 — 1032 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 5 9% | — 
dto,. dio. Prior, Oblig,.,.. 4 99499 
Rhein, Eisenbahn ,....... 5 | 894 | 884 
dto. die. Prior. Oblig..... | 4 | 99% — 
dto. vom Staat garant... 3 | 9 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . | 5 | — 1504 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 — 1035 
Ob.- Schles. Eisenbahn . - » . - 4 — 112⁵ 
do do, do, Litt. B. v. eingez. — ‚1,117 — 
Brl.-Stet, E. Lt. A, und . — 1321 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1195 1183 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — 1121 


den 1. April 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 
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Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


